Corrado Pardini, Nationalrat, Geschäftsleitung Unia, 1. Mai 2012, Biel.

Wir sind die 99 Prozent!

Liebe Freundinnen und Freunde,
liebe Kolleginnen und Kollegen,
Geschätzte Genossinnen und Genossen,

Es ist gut, dass wir zusammenstehen, hier und heute. Vor ein paar Wochen hat der Arbeitgeberpräsident Valentin Vogt gesagt: „Nicht jeder Lohn kann existenzsichernd sein.“ Und er hat unseren Kolleginnen und Kollegen mit tiefen Löhnen empfohlen, sie sollen doch um Sozialhilfe bitten.
Ich antworte dem Vogt: Wir bitten und betteln um gar nichts. Eure Schweiz, die Schweiz der Patrons, ist nicht unsere Schweiz! Und ich sage ihm: Wer seine Aktionärsdividenden über Tiefstlöhne und Sozialhilfe finanziert, begeht Sozialbetrug!
Und wenn heute in diesem Land schon mehr als 500‘000 Menschen von ihren Löhnen nicht mehr leben können, ist der Kapitalismus eine tote Religion.
Aber eigentlich ist es ja gut, dass er uns vor Augen führt, wie die Arbeitgeber unsere Zukunft sehen. Arbeiten, ohne davon leben zu können. Wir werden ihm zeigen, was wir davon halten. Denn wir, wir sind die 99 Prozent. Ich bin froh, dass ich heute, an unserem Tag, dem Tag der Arbeitenden in Biel reden darf. Ihr wisst, dass mich mit Biel besonders viel verbindet. Ich liebe diese Stadt. 

Und ich rede heute nicht als Nationalrat, sondern als Gewerkschafter. Denn die Gewerkschaften sind die grosse, mächtige Kraft, die jetzt gefordert ist. Wir können die Wende schaffen. Warum spreche ich von einer Wende? Vogt sagt es Euch: Wir alle, dieses Land, stehen vor einer grossen Entscheidung, vor einer Schwelle. Die Schweiz driftet auseinander. Seit 20 Jahren haben Arbeiterhaushalte immer dasselbe knappe verfügbare Einkommen. Von den Lohnerhöhungen haben nur die obersten zehn Prozent der Einkommen profitiert und vor allem das oberste Boni-Prozent. Das beweist der neue Verteilungsbericht des SGB.
Aber die Unternehmensgewinne, die Aktionärsprofite, die Spekulantenabzockereien explodieren. Da hat sich eine heimliche Krise zusammengebraut. Jede und jeder von uns weiss das. Weil wir steigende Krankenkassenprämien oder Zahnarztbehandlungen oder Brillen kaum noch bezahlen können. Weil wir uns verschulden müssen. Weil wir immer mehr arbeiten und doch nicht genug zu einem guten Leben haben. Das ist eine kritische Situation: In der Schweiz reisst eine riesige Gerechtigkeitslücke auf. Frauen verdienen immer noch bis 20 Prozent weniger als Männer. Ein immenser Skandal. Lohndumping greift um sich und die Patrons verdammen über 400‘000 Menschen zu Löhnen unter 4000 Franken. Übrigens vor allem Frauen. Und immer mehr Patrons verstossen gegen das Gesetz, indem sie Unterakkordanten einsetzen, gegen die Flankierenden verstossen und Arbeit auf Abruf einsetzen.
Die Folgen sind heute klar: 1 Prozent besitzt mehr als 99 Prozent der Bevölkerung. Sagt nicht ein linker Ökonom, sagt die Grossbank CS. Das ist die Schweiz von Vogt, Villiger und Economiesuisse-Bührer: Die 1 zu 99-Schweiz.
Und das ist nicht nur eine Frage von Lohn und Geld, sondern auch eine Frage von Lebenschancen. Die Zahl von Arbeiterkindern in den höheren Ausbildungen geht zurück. Viele von Euch müssen Weiterbildungen, Kulturgenuss und soziales Leben kappen. Freundschaften gehen in die Brüche... Das Gift des Kapitals: der Profit frisst in sich in Alles, was lebendig ist, sogar in unser privates Leben. Da sagen wir einfach: Stop Vogt. Stop Bührer. Wir brechen mit Eurer 1 zu 99-Schweiz. Wir können das, denn wir sind, liebe Kolleginnen und Kollegen, die 99 Prozent!
Wie war das überhaupt möglich: Wer hat die Schweiz zur Oligarchie, zur Bananenrepublik gemacht? 20 Jahre lang haben Banken und Konzerne, die Bührers und die SVP dieses Land mit Hunderten von Gesetzen umgebaut. Meist nannten sie es „Reformen“. Zum Beispiel die Unternehmenssteuerreform II. Ein gigantischer Volksbeschiss. Sie kostet uns alle 80 Milliarden Franken. Diese Milliarden stecken sich jetzt die Aktionäre ein. Wenn der Crédit Suisse nächstes Mal die Zahlen der Ungerechtigkeit publiziert, sind wir wahrscheinlich zur 0,5/99,5-Prozent-Gesellschaft geworden.
Denn jetzt haben die Banken, Konzerne, Arbeitgeber die nächste Offensive gestartet. In den letzten vier Wochen haben sie eine ganz Reihe von neuen Umverteilungen nach oben verkündet. Unternehmenssteuerreform III. Billiglohnsektor. Rentenbetrug und Erhöhung des Rentenalters. IV-Reform 6b. Entlassungen. Und einiges mehr. Schaut Euch nur Merck-Serono an. Der Multi macht 20 Prozent Dividende und zerstört 1250 Arbeitsplätze.
Darum, liebe Freundinnen und Freunde, darum sage ich Euch: Die nächsten 36 Monate werden über unsere Zukunft, über die Zukunft der Schweiz entscheiden. Unsere Aufgabe als Gewerkschafterinnen und Gewerkschafter ist es, dafür zu sorgen, dass die neue Offensive des Kapitals scheitert. Jetzt ist der Moment gekommen, die Umverteilung wieder umzudrehen. Vom Kopf auf die Füsse. Von oben nach unten. Bührer sagt: Alles für die 1 Prozent, nichts für die 99 Prozent. Wir sagen: Alles für die 99 Prozent!! Dafür müssen wir zusammenstehen. Manchmal sind wir uns nicht in allem einig. Das ist in Ordnung. Wichtig ist nur, dass wir dann wieder zusammenspannen. Dass wir wissen, wer der Gegner ist.
Und seht, wir werden das schaffen. Nicht nur, weil wir die 99 Prozent sind. Sondern weil wir die besseren Ideen haben. Weil unsere Tradition, die Tradition der Arbeiterbewegung die Gerechtigkeit ist und die Befreiung vom Joch der Wirtschaft. Und weil man in der Demokratie Vieles durchsetzen kann.
· Wir haben die Mindestlohninitiative eingereicht. Kein Lohn mehr unter 22 Franken die Stunde!

· Wir werden verschärfte Flankierende Massnahmen durchsetzen und die Solidarhaftung gegen Lohndumping. Wir sind alle Arbeitende. Wir lassen uns nicht auseinanderdividieren.

· Wir werden in allen Betrieben Widerstand leisten, wo Entlassungen verfügt werden. Nehmt Euch Novartis Nyon zum Beispiel.

· Wir haben die Pauschaltsteuerinitiative gemacht. Bald stimmen wir darüber ab. Keine Privilegien mehr für die Milliarden-Steuerflüchtlinge.

· Wir werden der 1 zu 12-Initiative zum Sieg verhelfen. Kein Mensch soll in einem Jahr weniger verdienen, als der Chef in einem Monat.

· Wir sagen Thomas Jordan, dem lauen neuen Nationalbankchef: Sofort 1.40!

· Wir werden Rente und AHV verbessern. In einer Woche stellt der SGB sein Projekt AHV plus vor.

· Wir bereiten eine Bankeninitiative vor, um den plündernden Grossbanken endlich einen Riegel zu schieben. Sie zerstören den Werkplatz. Genug mit den Wucherprofiten und ihrer heimlichen Macht. Und weg mit ihren Miet-Politikern!

Und vor allem, liebe Kolleginnen und Kollegen, vor allem tun wir eine Sache: Wir stellen Bundesrat Schneider-Ammann vor seine Verantwortung. Denn er rührt keinen Finger für die Arbeit. Die Schweiz braucht aber sofort eine starke Industriepolitik. Wir wissen, dass in diesem Land schnell und leicht einige Zehntausend Arbeitsplätze geschaffen werden könnten. Gute Arbeitsplätze. Ökologische und soziale Arbeitsplätze. Gute Ausbildung. Bessere Chancen für alle. Wir haben dafür die Idee eines Produktionsfonds aufgelegt. Doch das war nur ein Anfang.
Sicher: Bührer, Blocher und die Banken wollen das verhindern. Also wird es ein hartes Stück Arbeit für uns. Aber ich weiss, dass wir gewinnen werden. Ich zähle auf Euch. Helft alle mit: Am 22. September werden wir auf dem Bundesplatz diese neue Wirtschaftspolitik mit so starker Stimme verkünden, dass drin im Bundeshaus die Wände wackeln.
Liebe Freundinnen und Freunde:
Wir werden diese Schweiz, unsere Schweiz, wieder ein grosses Stück gerechter machen. Denn wir sind die 99 Prozent!
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